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„Du bift ein 2lrmer, möhteft fdjictffen unb baft niht
einmal rechtes SBerfjeug; aber mir finb bod) alle gefunb;
ba rooffein mir nicht Hägen; ber liebe (Sott läfet uns nicht
int Stich. 2f3ir rooflen nur immer recht 3ufammenbafteu
unb an bas finnen, to as mir uns auf ber 23isegg oerfprodjeu
haben... ©ib mir bas Sücfyfeiin oon SBütbrihs. 3h mähte
bem Sprüh com grieben roieber einmal fefen."

(Shitufe folgt.)

3)te unb^unftgetoerbe^usfteHung
in ber „$aba" in 35nrgborf.

23on ber Twenge ber 23efuher, bie afltäglih burh bie
hohen Raffen ber „Stafia" flutet, finbet nur ein Heiner
Teil ben ©ingang in bie Stunftausfteflung. Das ©intritts»
gelb oon fünfäig fRappem, bas hier reht uno er mutet ben
SReugierigen anfpringt, roirtt tote ein Damm. Der Strom
flieht in ber SRihtung bes geringften Sßiberfta-nbes roeiter
unb D et lier t fid) in ben Tiefen ber irret ten fRäume mit
ihrem locfenben 23ieterfei oon fhönen unb nütjlihen Sahen.
Ober man fann auh' fagen: Die fünfäig tHappen roirfen
roie ein gilter. Sie faffen nur burh, toas fih ben halben
granfen loften faffen mill, um ju einem ©stragenuB gu ge=

fangen. 3h glaube, biefer gifter ift uühlih unb nötig.
Sötern ftefle fih ben ©enuB oor, ber hei roeiteftgeöffneten
SPforten ben 33efucfjern in ber Stunftausfteflung marten
mürbe. Die Unoorhereiteten unb ©{['igen, bie nah bem
einbrücfereichen ©ang burh bie ©eroerheausfteHung nun and)
nod) bie Stunfthaffe mitnehmen — roeif bas ja auh befahlt
ift mit ben 3roei grauten — roerben rafh burh fein; man
ift eben rttübe unb tonn ober möhte foroiefo nichts taufen.
Die anbern aber, bie .bas oon ben Stünfttern ©ebotene 30
fheitjen miffen, mühten biefe TReuge ber hungrigen unb SDlü»

ben smifhen fih unb ben Stunftroerfeu oorüheräiehen fehen;
iiatürlih tönten auh fie niht 3um erhofften ©enuffe. ©e=
roiB mar es notmenbig, um ber Sähe miffen uotroenbig,
äroifhen ben beiben 2lusfte[fungen eine beutlihe 2lbgren=
jung 31t errichten.

Sie ift tatfähfih — unb bas oerbient heroorgehohen
3U roerben — nicht bfoB in bem Heinen ©rtraeintritt g>e=

gehen. Die itunfthalte ift in ihrer 2lusgeftaftung ein ©an»
3es für fid), fo nahe fie auh an bie übrigen 2tusfteIIungs»
halfen geriidt ift. Sie mill auh als ©ai^es gemottet roer»
ben unb 3roar in tedjntfher forooht mie in äfthetifcher foin»
ficht. —

3unä,cf)ft als ausfteffungstehuifebe Seiftung. TBir bürfen
es füglih oorroegnehmen: Der ©efamteinbrud ber gaii3eu
îlusfteffung ift ein ooqUgfiher. Unb bies hängt niht 8um
geringften Teile bamit äufammen, bah ba ein ernfter Stünftfer»
miffc hei ber 2luffteIIung unb Durdiarbeitung bes planes
am 2Berte mar. 233 ir miffen niht, inroiefern mir 3U oief
ober 31t menig fagen, roenn mir nur ben Stamen Otto 3 n

golb nennen; roir finben ihn im 2lusftefIungstatafog als
2Iutor bes ©ntrourfes unb ber tpfäne unb Setter ber ge=
famten 2lusftelfung oeqeidjuet. ©eroiB gebührt ein Sob
aud) bem Stoffegium, bas bie 223ahl bes Seiters fo ge=

fhidt getroffen hat, unb felhftoerftänblih hat aud) bie 3urp
ant 3ufta:nbefommen bes günftigen ©efamteinbrudes ein
grofees Serbienft. ©s feien gerehterroeife auh hier bie Tta=

men genannt. 3urp ©. S. TR. 23. u. 21. (©efefffhaft Shmeiä.
TRafer, 23ifbhauer unb 2lrhiteHen): ©. 2lmiet (23räfibent),
©. 23oB, ©. Streiboff, ©. Sind, ©. 23rohasfa, TR. gueter
unb öuhaher. 3urp S. 233.23. (Sd>roei3. 233ert=23unb):
©. Sind (Ohmann), 3. Hermanns, O. 3ngofb, ©IIa .Steller
unb 23- Stun3.

Otto 3'ngofbs Tlame hat in fhmeiäerifhen 2lrd)iteften»
unb Stünftterlreifen bie 23ebeutuug eines ^Programms. ©s'
ift hier nid>t ber Ort, äftbetifhe 23egriffe 311 erläutern. 2luf

einige grunbfähfihe Dinge aber barf man hei biefem 2ln=
faffe aufmertfam mähen. Otto 3ngofb nennt 3nnenathitef»

Cuno jftmiet. Btrnerin.

tur fein Speäialgehiet. 233ir inerten hier an einem febr
augenfälligen Seifpief, roorauf es in biefem Stunftgebiet
anfommt.

3u jebem Stunftmert gehört eine Umgebung, ein Ttaum.
©r muh bem Stunftmert angepaßt uitb angemeffen fein. Tiur
in einem geftalteten Ttaum tann jenes oofl 3ur ©eftung
tommen. Das gift oon jebem tünftlerifd>en TRöhef, oor
aflem aber com pfaftifhen 23ifbmert unb ootrt ©emätbe.
TRit anbern fünftlerifhen TRitteln arbeitet ber '2lrd>itett,
menu er eine 2tilfa ausftattet, als roenn er eine temporäre
Stunfthaffe haut. Dort hat er •— je nah ben 3ur 23erfügung
fiebenben ginanäen — eine reihe TRenge oon TRögfidjteiten,
hier muh et fih mit ÏÏSenigem begnügen.

Dem ©rbauer ber 23urgborfer Stunfthaffe mar es äugen»
fheinfih um fofgenbes 3U tun; 3n ben Tfäumeu, in benen
bie hernifhen TRaler mit ihren SBerten 3ur ©eltung form
men rooflen, muB iebes 23ifb bie ihm gehörenbe 2ßanb
finben. Die 23ielgeftaftigfeit bes Schaffens hebingt eine

23iefgeftaltcgteit ber fRäurne: groBe unb tfeine, mit groBen
unb Heinen Diftanäen. 3eber fRaurn fei eine Stimmungs»
einheit. Das ©anse fei eine golge oon Stimmungseinheiten
mit einer Steigerung, einem ^öhepuntt, mit einem beut»

lid) betonten 2lnfang unb ©übe. Die gan3e 2lusfteffung

IN UNO LILO 525

„Du bist em Armer, möchtest schaffen und hast nicht
einmal rechtes Werkzeug; aber wir sind doch alle gesund;
da wollen wir nicht klagen; der liebe Gott läßt uns nicht
im Stich, Wir wollen nur immer recht zusammenhalten
und an das sinnen, was wir uns auf der Bisegg versprochen

haben,.. Gib mir das Büchlein von Wüthrichs. Ich möchte
den Spruch vom Frieden wieder einmal lesen."

(Schluß folgt.)

Die Kunst- und Kunstgewerbe-Ausstellung
in der „Kuba" in Burgdorf.

Von der Menge der Besucher, die alltäglich durch die
hohen Hallen der „Kaba" flutet, findet nur ein kleiner
Teil den Eingang in die Kunstausstellung. Das Eintritts-
geld von fünfzig Rappen, das hier recht unvermutet den
Neugierigen anspringt, wirkt wie ein Damm. Der Strom
fließt in der Richtung des geringsten Widerstandes weiter
und verliert sich in den Tiefen der weiten Räume mit
ihrem lockenden Vielerlei von schönen und nützlichen Sachen.
Oder man kann auch sagen: Die fünfzig Rappen wirken
wie ein Filter. Sie lassen nur durch, was sich den halben
Franken kosten lassen will, um zu einem Ertragenuß zu ge-
langen. Ich glaube, dieser Filter ist nützlich und nötig.
Man stelle sich den Genuß vor, der bei weitestgeöffneten
Pforten den Besuchern in der Kunstausstellung warten
würde. Die Unvorbereiteten und Eiligen, die nach dem
eindrückereichen Gang durch die Gewerbeausstellung nun auch
noch die Kunsthalle mitnehmen — weil das ja auch bezahlt
ist mit den zwei Franken — werden rasch durch sein; man
ist eben müde und kann oder möchte sowieso nichts kaufen.
Die andern aber, die das von den Künstlern Gebotene zu
schätzen wissen, müßten diese Menge der Hungrigen und Mü-
den zwischen sich und den Kunstwerken vorüberziehen sehen;
natürlich kämen auch sie nicht zum erhofften Genusse. Ge-
wiß war es notwendig, um der Sache willen notwendig,
zwischen den beiden Ausstellungen eine deutliche Abgren-
zung zu errichten.

Sie ist tatsächlich — und das verdient hervorgehoben
zu werden — nicht bloß in dem kleinen Ertraeintritt ge-
geben. Die Kunsthalle ist in ihrer Ausgestaltung ein Gan-
zes für sich, so nahe sie auch an die übrigen Ausstellungs-
hallen gerückt ist. Sie will auch als Ganzes gewertet wer-
den und zwar in technischer sowohl wie in ästhetischer Hin-
ficht. -

Zunächst als ausstellungstschuische Leistung. Wir dürfen
es füglich vorwegnehmen: Der Gesamteindruck der ganzen
Ausstellung ist ein vorzüglicher. Und dies hängt nicht zum
geringsten Teile damit zusammen, daß da ein ernster Künstler-
wille bei der Aufstellung und Durcharbeitung des Planes
am Werke war. Wir wissen nicht, inwiefern wir zu viel
oder zu wenig sagen, wenn wir nur den Namen Otto In-
gold nennen; wir finden ihn im Ausstellungskatalog als
Autor des Entwurfes und der Pläne und Leiter der ge-
samten Ausstellung verzeichnet. Gewiß gebührt ein Lob
auch dem Kollegium, das die Wahl des Leiters so gs-
schickt getroffen hat, und selbstverständlich hat auch die Jury
an? Zustandekommen des günstigen Gesamteindruckes ein

großes Verdienst. Es seien gerechterweise auch hier die Na-
men genannt. Jury G. S. M. B. u. A. (Gesellschaft Schweiz.
Maler, Bildhauer und Architekten): C. Amiet (Präsident),
E. Boß, E. Kreidolf, E. Linck, E. Prochaska, M. Fueter
und H. Hubacher. Jury S.W.B. (Schweiz. Werk-Bund):
E. Linck (Obmann), I. Hermanns, O. Jngold, Ella Keller
und P. Kunz.

Otto Jngolds Name hat in schweizerischen Architekten-
und Künstlerkreisen die Bedeutung eines Programms. Es
ist hier nicht der Ort, ästhetische Begriffe zu erläutern. Auf

einige grundsätzliche Dinge aber darf man bei diesem An-
lasse aufmerksam machen. Otto Jngold nennt Jnnenarchitek-

c»no Nmiet. üei-nerm.

tur sein Spezialgebiet. Wir merken hier an einem sehr
augenfälligen Beispiel, worauf es in diesem Kunstgebiet
ankommt.

Zu jedem Kunstwerk gehört eine Umgebung, ein Rauin.
Er muß den? Kunstwerk angepaßt und angemessen sein. Nur
in einem gestalteten Rauin kann jenes voll zur Geltung
kommen. Das gilt von jedein künstlerischen Möbel, vor
allen? aber von? plastischen Bildwerk und vorn Gemälde.
Mit andern künstlerischen Mitteln arbeitet der Architekt,
wenn er eine Villa ausstattet, als wenn er eine temporäre
Kunsthalle baut. Dort hat er — je nach den zur Verfügung
stehenden Finanzen — eine reiche Menge von Möglichkeiten,
hier inuß er sich mit Wenigein begnügen.

Den? Erbauer der Burgdorfer Kunsthalle war es äugen-
scheinlich un? folgendes zu tun: In den Räumen, in denen
die bernisch,ei? Maler mit ihren Werken zur Geltung kom-
men wollen, muß jedes Bild die ihin gehörende Wand
finde». Die Vielgestaltigkeit des Schaffens bedingt eine

Vielgestaltigkeit der Räume: große und kleine, mit großen
und kleinen Distanzen. Jeder Raum sei eine Stimmungs-
einheit. Das Ganze sei eine Folge von Stimmungseinheiten
mit einer Steigerung, eine?» Höhepunkt, mit einem deut-
lich betonten Anfang und Ende. Die ganze Ausstellung
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Cingangs-fialle mit Brunnen der WerKbund=flusstellung nad) Gntmurf und Plänen oon 0. Ingold, Architekt.

fei mit einem SBort felbft ein Runftroert — bas Ruuftmert
jo uerftanbeu, bab fein Sinbruct ein barmonifcber, bas ©e»

müt unb ben SSerjtanb in gleitet SBeife befriebigenber fein
foil. —

Datum bie arcbttettonifd) betonte ©ingangs» unb 3U»

gleid) Slusgangshalle. Dab hier mit einfachen SStittelu eine

prächtige Stimmungsroirtung erreicht ift, bie bet galten
Slusftellung 3ugute fommt, wirb uns ieber Unbefangene
äugeben. Den ©intretenben empfängt ein geeierter, bober,
bellet Staum. 2Id)t teramifcbe Säulen mit reicher Silb»
bauerarbeit an Schaft unb Rapitäl ntarfieren in 3ix>et Stei»

ben bie Staummitte, beten Decte weit in bie ööbe gehoben
ift unb ein herrliches Oberlicht auf ben -3ierbrunnen giebt,
ber ben Staum beberrfcbt. Diefer ©runneu mit feinem bunte!»

grünen ©eden, in bem aus bell gefärbten Stohren ein bis»

freies SBafferjpiel plätfd>ert, unb feinem hoben, fcblaitfen
©runnenftocl mit bem nod) fcblanferen 3ierlichen fjigürchen,
bas ©0113e ein SBerf feinfühliger ©ilb»
hauerfunft (Ost. SBenter) unb fultioierter
Reramit (3. Hermanns) — er erfüllt
{ebenfalls in oot3Üglid>er SBeife feinen
3roecf: feftlidHeierlidfe Stimmung 311

roecfen als ©orbereitung 311 ben tom»
menbett ©inbriicfcn. Sa, man fönntc Pott
Dempetftimmung fpredjen im öinblicf auf
bas frembattig, gebeimnisooïï Stnmin
tenbe biefer Stanmfunft.

Der anftofeenbe 3toeite Saat roabrt
biefe Stimmung. Die Staummitte ift frei,
nur burch ein geometrifches Sobenmofaü
betont.' Die werben SBänbe biienen einigen
wenigen tüchtigen ©Iasgemälbe»©ntwür=
fem oon ©. Sind unb SB. Steher,
einem Se!retär=Sd)tartf nach ©ntwurf oon
Otto Sngolb unb mit beforatioen Stil»
lungen oon ©. Bind, fotoie einem gelb»
blauen Smprnateppid) oon ©rof. 3.
3tten als iöintergrunb. 3wifd)eu 3toei
Säulen fteht mit fchöner, ftiller SBirtung
burd) bie ganse ©ingangshalle binburd)
(man oergl. obige Stbbilbung) bie ftreug,
aber elegant mobellierte Siegerin ber
bocbtalentierten ©urgborfer ©ilbbauerin
SJt. SBermuth- SBerfen toir oon hier jakob Hermanns.

aus noch einen ©lid burch' bie burd)»
fcljrittenen Säte, fo gewähren wir,
wie bie SBänbe ber (Eingangshalle ge=

fchidt unb mit grober fünftlerifcher SBir»
fung für ben Staum fd)on ber SBert»
bunb=SIusftetlung, b. h- ber Slusfteh
lung tunftgeroerblicher ©r3eugniffe bienfi»
bar gemacht fiab. SBir haben bie Difd)»
oitrinen mit ben feinen Reramifen oon
3. Hermanns, bie Deden, Riffen, ©a=
tifen unb Rleinptaftiten in ben SBanb»
ftänben oerftänbnisooll betrachtet unb
finben uns nun im Staum ber eigent»
lidjen SBer!bunb=5IusftelIung. Sophie
Saufer (©udjeinbänbe), $. ©abere!
(©atit), St. ©oob (Reramüen mit ©n=
gobemalerei), ffr. Senn (©hotographien),
3. 3tten (Difchbeden, Riffen, Stoffe),
©. 3orbi (5ol3fd)nitte), ©IIa Reiler
(Satifen), ©. Run3 (©laftiten), SB.

fiips (Dcforatrons»©emälbe, SStobe»

bilber), SSI. Sänger (ffjanbgewebe) —
nur biefe roentgen Stamen feien hier
oermelbet. Die fämtlidjen ©egenftänbe
ber Stusftellung 3eugen 00m hoben
Stanb bes Serner Stunftgeroerbes, fo»

weit es in ben engge3ogen-en ©rensen
ber SBerfbunboereinigung läuft, bie inhaltlich unb perfön»
lid) mit ber ©efellfchaft oon ©erner Rünftlern, ber ©er»
anftatterin ber ©urgborfer $unftau3fieïïung, Perbunbcrt ift.

Denn Piefe ber Slamen, bie uns bereite begegnet
finb, finben mir nun toieber in ben Stäumen ber eigenR
liehen Runftausftellung. Stud) hier tonnen toir raumeshalber
nid)t auf bie ©iü3elleiftungen eintreten. SBir müffen uns
mit einer allgemeinen ©harafterifierung ber Säle unb einer
flüchtigen Slamiennennung begnügen.

SBir flehen in einem Staum mit brei groben SBäuben.
©r ift bem SInbenten toter ©enter Rünftler gewibmet. SBir
feben uns 3U nad>bentenbein ©etrachten auf einen Stuhl,
©s ift eine ftille ©ormittagsftunbe unb eine fdjöne Stirn»
mutig roebt um bie ©über. Btnîs SJlar ©uri, ber ffrüh»
oerblichene. Sein grobes farbenftartes SSlutteribpIl wedt
tiefe SBebmut. So oiel ernftes, tüchtiges Schaffen, fo oiel
Rraft unb SBitle fpriebt aus bem Silbe! Hub für bie

Keramik.
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kingangs-palie mit krunnen clcr >Verkbunc>-AussteIIung nsch knttvufs unä Plänen von 0. Ingolci, Architekt.

sei mit einein Wort selbst ein Kunstwerk ^ das Kunstwerk
so verstanden, daß sein Eindruck ein harmonischer, das Ee-
müt und den Verstand in gleicher Weise befriedigender sein

soll. —
Darum die architektonisch betonte Eingangs- und zu-

gleich Ausgangshalle. Daß hier mit einfachen Mitteln eine

prächtige Stimmungswirkung erreicht ist, die der ganzen
Ausstellung zugute kommt, wird uns jeder Unbefangene
zugeben. Den Eintretenden empfängt ein geoierter, hoher,
Heller Raum. Acht keramische Säulen mit reicher Bild-
hauerarbeit an Schaft und Kapitäl markieren in zwei Rei-
hen die Raummitte, deren Decke weit in die Höhe gehoben
ist und ein herrliches Oberlicht auf den Zierbrunnen gießt,
der den Raum beherrscht. Dieser Brunnen mit seinein dunkel-

grünen Becken, in dein aus hell gefärbten Röhren ein dis-
kretes Wasserspiel plätschert, und seinem hohen, schlanken

Brunnenstock mit dem noch schlankeren zierlichen Figürchen,
das Ganze ein Werk feinfühliger Bild-
Hauerkunst (Osk. Wenker) und kultivierter
Keramik (I. Hermanns) — er erfüllt
jedenfalls in vorzüglicher Weise seinen

Zweck: festlich-feierliche Stimmung zu
wecken als Vorbereitung zu den kom-
inenden Eindrücken. Ja, man könnte von
Tempelstimmung sprechen im Hinblick auf
das fremdartig, geheimnisvoll Anmu-
tende dieser Raumkunst.

Der anstoßende zweite Saal wahrt
diese Stimmung. Die Raummitte ist frei,
nur durch ein geometrisches Bodenmosaik
betont/ Die weißen Wände dienen einigen
wenigen tüchtigen Glasgemälde-Entwür-
fen von E. Linck und W. Reber,
einem Sekretär-Schrank nach Entwurf von
Otto Jngold und mit dekorativen Fül-
lungen von E. Linck, sowie einem gelb-
blauen Smyrnateppich von Pros. I.
Jtten als Hintergrund. Zwischen zwei
Säulen steht mit schöner, stiller Wirkung
durch die ganze Eingangshalle hindurch
(man vergl. obige Abbildung) die streng,
aber elegant modellierte Negerin der
hochtalentierten Burgdorfer Bildhauerin
M. Wermuth. Werfen wir von hier zàv u-rmsnnz.

aus noch einen Blick durch die durch-
schrittenen Säle, so gewahren wir,
wie die Wände der Eingangshalle ge-
schickt und mit großer künstlerischer Wir-
kung für den Raum schon der Werk-
bund-Ausstellung, d. h. der Ausstel-
lung kunstgewerblicher Erzeugnisse dienst-
bar gsmacht sind. Wir haben die Tisch-
Vitrinen mit den feinen Keramiken von
I. Hermanns, die Decken, Kissen, Ba-
tiksn und Kleinplastiken in den Wand-
ständen verständnisvoll betrachtet und
finden uns nun im Raum der eigent-
lichen Werkbund-Ausstellung. Sophie
Häuser (Bucheinbände), F. Eabere!
(Batik), A. Good (Keramiken mit En-
gobemalerei), F. Heun (Photographien),
I. Jtten (Tischdecken. Kissen. Stoffe).
E. Jordi (Holzschnitte). Ella Keller
(Batiken), P. Kunz (Plastiken), W.
Lips (Dekorations-Cemälde, Mode-
bildsr), M. Sänger (Handgewebe) —
nur diese wenigen Namen seien hier
vermeldet. Die sämtlichen Gegenstände
der Ausstellung zeugen vom hohen
Stand des Berner Kunstgewerbes, so-

weit es in den enggezogenen Grenzen
der Werkbundvereinigung läuft, die inhaltlich und person-
lich mit der Gesellschaft von Berner Künstlern, der Ver-
anstalterin der Burgdorfer Kunstausstellung, verbunden ist.

Denn viele der Namen, die uns bereits begegnet
sind, finden wir nun wieder in den Räumen der eigent-
lichen Kunstausstellung. Auch hier können wir raumeshalber
nicht auf die Einzelleistungen eintreten. Wir müssen uns
mit einer allgemeinen Charakterisierung der Säle und einer
flüchtigen Namennennung begnügen.

Wir stehen in einem Raum mit drei großen Wänden.
Er ist dem Andenken toter Berner Künstler gewidmet. Wir
setzen uns zu nachdenkendem Betrachten auf einen Stuhl.
Es ist eine stille Vormittagsstunde und eine schöne Stim-
muug webt um die Bilder. Links Mar Buri, der Früh-
verblichene. Sein großes farbenstarkes Mutteridyll weckt
tiefe Wehmut. So viel ernstes, tüchtiges Schaffen, so viel
Kraft und Wille spricht aus dem Bilde! Und für die

Uersmik.
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beiben Uten) d) en, bie biet im Silbe nor uns fiub, rang
ttnb roertte er tmb mûïjte ftch auf bem [teilen SBege §ur ßunft.
Unb bauchen [ein SeFbftbilbnils: eine feft inficbgefcbloffene,
3tel= unb ïraftheroufete Setfönlicbteit. Schabe um ihn!
Schabe auch um ben jung oerftorbenen SB a Iter Slatt»
ner, ber biet neben Suri unb So biet am ©brenplabe bängt.

Suri gegenüber ber weiche, feine SB i I b e I m S a I m e r
mit einem SerrenbiTbnis, bas tief ins Seelifdje bringt.
Sieben Saliner gr an3 Sud) [ers SIntiquar aus bem
ftunftmufeum. Sin ber SBittelroanb in fcböner ©ruppierung
non 3r. Sob 1er ber bramatifcb oertiefte Dob SIbels, eben»

faïïê au§ bem Scrncr ßunftmufeum, bajit eine ßanbfcbaft, ein
[yrauentopf unb bas SeTbftbilbnis non 1914, alle aus
Serner Srioatbefib. ©erabe biefer Saal 3eigt, wie burd)
gute SBabI unb gutes Sängen mit altgewohnten Silbern
neue [tarie SBirfungen ehielt werben tonnen.

SBenben wir uns ben ßebenbett 3U. SI. © I a u s' Serg»
tanbfcbaften padett immer non neuem burd) bie Diefe ber
©mpfinbung unb bie Starte bes fün[tleri[d)en SBoIlens, bie
barin oerfentt [inb. ©s folgen ihm mit tüchtigen, bie mei»

[terlid) geübte Sanb oerratenben Slquaretlen St. SIpffeler,
©b- Saumgart ner, ©. S trab er, U. SB. unb S.
3üridjer. 9Î. Liener unb 31. Säger geigen gutgemalte
Sanb[d)aften. Son Sit. Satobi ift biet eine bnrocï anrnu»
tcnbe „Seilige gamitie", bie recht ftemb wirft in ihrer Ilm»
gebung. ©ebriunb g. [©raffelet pflügen immer
noch ben fdjweteu, aber fruchtbaren Seirnat» unb SBirf»
licbfeitêboben.

SBir [teben wieber in einem groben Saal mit ote!
fiid>t unb Diefe. ©. SImiet [pridjt burdj [eine toloriftifd)
tübnen unb pitanten ffrrauenbilbniffe laut, aber über3eugenb
3U uns. Sinb bas nicht raffig=tüdjtige unb fetnbefeelte
Srrauenwefen! Selb[t bie unwabrfcbeinlidj grobe Schüben»
fläche ber Ofdfwanber Säuerin weiß SImiet für ben [eelifcbcn

Ceo Steck. lUensdren im Walde.

©inbrud 3U o erwerten. Die Stäbtebilber fallen in bie[er
3u[ammen[tellung mit ben grobangelegten Sorträts [tart ab.

SIber auch ©. SRorgentbalers 3un[t oermag in
biefer Umgebung nid>t frei 3U wirten. Der Sergleid) [cbabet
ihr. Dem 3ün[tler mag er nüben. ©inftmeilen, bürett uns,
gehörte er nod) nicht an biefe SBanb. Srioilegiert burd)
bie prächtigen SBirtungsmöglidjteiten an ben brei betiacb»
harten groben SBänben [inb bie anbern Slusftelter in bie--

[ein Saale. Der Slusftellung tommt biefe Datfad)« eut»

[(hieben 3ugute. ©.Sob urtb 9JÎ. S r a d gehören neben»

einanber an eine SBanb wie hier. Seibe arbeiten mit einein
[djarfen tünftlerifdjen 3ntetleft; mehr als mit bem Se^en.
Sob aiisge[prod)ener als Srad. SIber bei beiben überserigt
unb erfreut bas rüdbaltlofe Sefenntnis 3ur Slllmutter Sa»
tur als bie hefte unb wohlmeinenbfte flebnueifterin aller
Kauft. fi e o S t e d geht anbere SBege; unentwegt jteigl
er auf bem felbftgefunbenen [teilen Sfabe 3ur [toffentla.»
fteten Slusbrudstunft empor. Smnpathifch berührt an ihm
bie Datfacbe, bab er [id) [treng 3ügel anlegt, bab er uitfjt
bie ßinic bes Slllgemeingültigen, bie in aller ftunft be»

[tef)t, überfchrcitet. So wirten [eine Silber, auch wenn [ie
nicht reftlos ausgefd)öpft werben tonnen — was nicht al=
lein im Sefchauer 311 liegen braucht — immer wobltuetib
unb ergretfenb. S. Surhed unb f? r. S tauf fer habe»
ben SBillen unb bie ft ruft 3ur groben SBirfung. Seim leb»
tern ift ber SBifte 3U betonen; er wagt fid) gelegentlich' auf
©ehiete, wo bie ftraft noü> fehlt (Heuernte). 30t. Sauter»
bürg wirft in biefer Slusftellung faft wie ein ©a[t hors
concours, 'als Slbgefanbter irgenb eines ber 3smen (ftubis»
mus?), bie gIüdIrd)ertoei[e — id) meine: 311m ©liid für
ben gefchloffenen ©inbrud ber Slusftellung — "braufjen ge»
blieben finb. 3d) möchte bamit nichts gefagt haben gegen
feine ftunft. Silice Salit) ift ja auch ba unb 3war mit
einem gan3 guten Sern=Silb. SB. Kl en in überrafchte mich
burch feine neue Decbnif unb Stuffaffung. ©r hat bas SBeidjenermann Daller Japanerin
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beiden Menschen, die hier im Bilde vor uns sind, rang
und werkte er und mühte sich auf dem steilen Wege zur Kunst.
Und daneben sein Selbstbildnis: eine fest insichgeschlossene,
ziel- und kraftbewußte Persönlichkeit. Schade um ihn!
Schade auch um den jung verstorbenen Walter Platt-
ner, der hier neben Buri und Hodler am Ehrenplätze hängt.

Buri gegenüber der weiche, feine Wilhelm B almer
mit einem Herrenbildnis, das tief ins Seelische dringt.
Neben Baimer Franz Buch s er s Antiquar aus dem
Kunstmuseum. An der Mittelwand in schöner Gruppierung
von F. Hodler der dramatisch vertiefte Tod Abels, eben-

falls aus dem Berner Kunstmuseum, dazu eine Landschaft, ein
Frauenkopf und das Selbstbildnis von 1914, alle aus
Berner Privatbesitz. Gerade dieser Saal zeigt, wie durch
gute Wahl und gutes Hängen mit altgewohnten Bildern
neue starke Wirkungen erzielt werden können.

Wenden wir uns den Lebenden zu. A. Glaus' Berg-
landschaften packen immer von neuem durch die Tiefe der
Empfindung und die Stärke des künstlerischen Wollens, die
darin versenkt sind. Es folgen ihm mit tüchtigen, die mei-
sterlich geübte Hand verratenden Aquarellen A. Nyffeler,
Eh. B a umg artner, G. Straß er, U. W. und B.
Züricher. R. Kiener und A. Jäger zeigen gutgemalte
Landschaften. Von M. Jakobi ist hier eine barock anmu-
tende „Heilige Familie", die recht fremd wirkt in ihrer Um-
gebung. F. Gehriund F. Traffelet pflügen immer
noch den schweren, aber fruchtbaren Heimat- und Wirk-
lichkeitsboden.

Wir stehen wieder in einem großen Saal mit viel
Licht und Tiefe. C. Anriet spricht durch seine koloristisch
kühnen und pikanten Frauenbildnisse laut, aber überzeugend
zu uns. Sind das nicht rassig-tüchtige und feinbeseelte
Frauenwesen! Selbst die unwahrscheinlich große Schürzen-
fläche der Oschwander Bäuerin weiß Anriet für den seelischen

Leo Sleck. Menschen im Wnlâe.

Eindruck zu verwerten. Die Städtebilder fallen in dieser
Zusammenstellung mit den großangelegten Porträts stark ab.

Aber auch E. M o r g en t h a l er s Kunst vermag in
dieser Umgebung nicht frei zu wirken. Der Vergleich schadet

ihr. Dem Künstler mag er nützen. Einstweilen, dünkt uns.
gehörte er noch nicht an diese Wand. Privilegiert durch
die prächtigen Wirkungsmöglichkeiten an den drei benach-
harten großen Wänden sind die andern Aussteller in die-
sem Saale. Der Ausstellung kommt diese Tatsache ent-
schieden zugute. E. B o ß und M. Brack gehören neben-
einander an eine Wand wie hier. Beide arbeiten mit einem
scharfen künstlerischen Intellekt: mehr als mit dem Herzen.
Boß ausgesprochener als Brack. Aber bei beiden überzeugt
und erfreut das rückhaltlose Bekenntnis zur Allmutter Na-
lur als die beste und wohlmeinendste Lehrmeisterin aller
Kunst. Leo Steck geht andere Wege: unentwegt steigt
er auf dem selbstgefundenen steilen Pfade zur stoffentla-
steten Ausdruckskunst empor. Sympathisch berührt an ihm
die Tatsache, daß er sich streng Zügel anlegt, daß er nicht
die Linie des Allgemeingültigen, die in aller Kunst be-
steht, überschreitet. So wirken seine Bilder, auch wenn sie

nicht restlos ausgeschöpft werden können — was nicht al-
lein im Beschauer zu liegen braucht — immer wohltuend
und ergreifend. V. Curb eck und Fr. Stauffer haben
den Willen und die Kraft zur großen Wirkung. Beim letz-
tern ist der Wille zu betonen: er wagt sich gelegentlich auf
Gebiete, wo die Kraft noch fehlt (Heuernte). M. Lauter-
bürg wirkt in dieser Ausstellung fast wie ein Gast bors
concours, als Abgesandter irgend eines der Ismen (Kubis-
mus?), die glücklicherweise — ich meine: zum Glück für
den geschlossenen Eindruck der Ausstellung — draußen ge-
blieben sind. Ich möchte damit nichts gesagt haben gegen
seine Kunst. Alice Ball y ist ja auch da und zwar mit
einen, ganz guten Bern-Bild. W. Elen in überraschte mich
durch seine neue Technik und Auffassung. Er hat das Weicheyermsnn yzller Zsv-inerin
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abgelegt unb greift 3u Döllen Sinfeln, betont bie Srlädje
als bie Dräg-ertn bes Rörperlicben (Silbnis oon fiind).
S. Car bin a ux bietet biesmal nidjts ifteues. Stuf bie
eleganten unb guterba,cf)ten SBanbbelorationen im „Silben»
be.rg"=Rino fei biet no-dj bingeroiefen.

©eben mir nach in bie binterften fRäume 311 ©. S ï a

cbasfas toarmen, gutgebauten fianbfdjaften unb 311 ©.
R r e i b 0 l f s lieben Slumen» unb 9Jtär,cbenbiibern; feine
„Sergprebigt" unb feine „Serfucbung" mlDeffert oerbienten
mehr als ein (Sab,eben. 21 b. D t è d> e s toloriftifcb fcböneii
ßanbfdjaftert möchten toir beffere Dängeflädjen roünfcben.
5 r i b S a u l i, her Sabierer, bal es auf bie Runftbrfto»
riter abgefeben. Sie finb ihm im ©tnblict auf geroiffe Uti»
möglidjteiten audf nötig.

Oer 3Mcîtoeg fü^rt uiig ipeitcr an erfreulieb fdjöncn 2Bän=
ben oorbei: 21. unb O. Sip tan ©. 00 g g to e i l er
2r. iRiarb, SB. 91 eh er, ©. ©eiger, ©. D-en3troh,
5 r. Dopf, D- SB ibm er unb 21. Daepp feieti mit
Danî oer3eicbnet.

©s fei 3um Sd)hih noch einmal betont, bab ber ©e»
famteinbruct ber 21usftellung ein burebaus erfreulidjer ift;
bies oermöge ber gefebieften, in allen ©iigelbeiten burd)»
babten 2lnlage. SBir tonnen uns feiner Seraiiftaltung biefer
2trt auf Serner Soben erinnern, bie uns einen berart eut»

beitliben unb ruobtabgerunbeten ©inbruct binterlaffeit balte-
Den Serner Rünftlern fei 3U biefem ©rfolg beglich gra»
tuliert, unb ben ßefern unferes Slattes fei ber Sefucb ber
2lusftellung, fofern er nicht fbon ausgeführt ift, brtnglicb
unb roarni ans Der3 gelegt. H. B.

W ——
Babette, bte feltfame SDtagb.

Son SBalter .Relier.
Obroobl Siabette alfo ben gansen Sormittag üor lauter

©eifter», Draum» unb Sotteriiegebanten teine 2lrbeit oor
fid) bratble unb ben £obn nid)t oerbiente, ben man iEjr
gab, fo modjteu toir fie boeb gut leiben, roeil roir Rinber
aile Dage unferen Spafe mit ibr batten.

Oie gute Sabette batte 3U ibrer übrigen Schönheit
nod) Slattfübe unb ftolperte leidjt. So fiel fie einmal, als
fie bas ©ffen hereinbringen follte, ber ßange nach ins 3im=
mer betein unb roarf bie Statten oor fid)- her. Da rief
fie fdsnell in einem fort: „Sdjerben bringen ©lüd, Slonfieitr,
Scherben bringen ©lüd" unb fadste bamit bes Saters 3orn
3U befänftigen.

©in anbermal lieb fie eine 2tn3abl Rriftalïgläfer fal=
fett unb als bie Siutter fiagte: „3a, Sabette, tuas machen
Sie ba roieber für Sachen? Stuf bfefe SBeife habe ich

balb teine ©läfer mehr", ba antwortete fie: „Seiens nid>t
bös, SRabame, feiens nur froh, bab i Scherben mad}', beim
tüiffens, Stberbeit bringen ©lüd unb fold; fd)önes Rriftal!»
glas bringt nod} oiel mehr ©tiid als gewöhnliches ©e=

fdsirr ober Sorjettan."
©ing ihr forxft etroas in bie Srüche, fo wabte fie gleich

als ©ntfchulbigung ben Droftfprud): „Unb mean au b'Rab
be Sögel fribt, fo ham toer bodf- no b'^cbere."

Dutte fie etroas oerloren, fo betete fie 3unt heiligen 2ln=

tonius,, bah er ihr bas Serloirene finbert helfe unb ftiftete
ein ©etbftüd für bie 2Irmen.

Uns Rinbern rouhte fie mandes Duftige 311 e^äblen.
©tniges ift mtr nod} in ©rinnerung gehliehen, tote behaup»
tele näntlid), fie tönne aud) Suan3öfifd). ©s fei einmal ein
Strangcfe burd) ihr Dorf gegangen. Der fah einen Dahn
auf einer 2Bag<etibetd>feI fibeu. Da habe ber 3fran3mann
311 ihr gefagt: „Sehen bu, biefes Dübnebocf fpaffier auf
bie 2Bagefroan3l"

Serner et3ählte Sabette folgendes:
©ine reiche SRüIlersfrau hatte brei biitnine Döebter unb

hätte biefe brei gern an ben Siann gebraibt, fie hatten
aber alle brei ben 3ungenfd)lag. Da tarn (ein junger SRüIlers»
fohn, ber badfte: „Das raäre für mid) eine gute Sartie."

Darauf gab bie Stutter ben brei Död)tern 2lnroeiifungen,
roie fie fid} 3U oerbalten hätten. Sie burften fid)- sunäcbft
nicht fehen laffen. ©rft roenn fie ihnen rufe, follten fie
tommen. Sie follen unterbeffen ben Raffee machen, um
ihn nad)h« bem ©aft auf3uftelten.

Sad) einer 2BeiIe öffnete bie er'fte ben Dürfpalt unb
rief in bie Stube hinein: „Stuete, 2Batt'e büt." (Stutter,
bas SBiaffer fiebet). Darauf rief bie 3toeite: ,,2lu, bu bäs
ifroäbt; 's ifdj nö mor, Stuete, 2Batte tröbbelet blob."
(2lu, bu fjaft gefd)roaht, es ist nicht mähr. Stutter, bas
SBaffer fötterlet blofe.) Schlief;lid) rief bie britte, bie hätte
fotlen oerlobt merben: „2lhe i bi plo, bat t nüb beit ha."
(2Iber id) bin froh, bah id) nichts gefagt habe.)

2luf biefes hin nahm ber freier feinen $ut, o-erab»

fdsiebete ftd> unb tarn nicht roteber. —
Sei jeber ©elegenheit muhte Sabette einen Sprud) an»

3ubring-en. Um Stittag pflegte fie 3U fagen: ,,2Im 3roelfe
roirb geffeu, fei's focht ober net." ©inftmals trug fie
gifihe auf. Da 3upfte fie mich am 2lermel unb.fprach:
„Rennft bu bas Sprü-hlein:

Rarpfen ift ein gutes ©ffen,
Doch bab' id) nod) nie gegeffen;
2Tber meines Saters Srubers Sohn,
Der bat neben einem Stann gefeffen,
Der bat g e f e h e n Rarpfen effen."

Damit maihte fie einen Rrabfuh unb ging roteber in
bie Rüche.

SBolIte bie Stutter felber foch-en, fo fch-ofi Sabette roie
eine Sreme in einer fiaterne her3ii, ftetnmte bie 21 rn 1 e in
bie lüften unb erflärte: „3 bin b'Rödjin! 3 bin b'Röd)in!"
Sie hatte, als fie fid} 311111 Dienft antnelbete, rounber roas
über ihre Rod)fünfte berichtet. So oft ihr aber bas Rochen
allein überlaffen rourbe, fo roar es entroeber angebrannt
ober fie machte es. fonft fd)led)t, fobah man es ben öül)=
nern unb ©änfen gehen muhte. Darum nannten toir Rin»
ber bie Sabette fch-ergroetfe nur noch bie „3 bin b'Röchin,
b'®änfe=Röd)in."

SBenu bas Breuer im <5erb nicht brennen roolite unb bas
SBetter ben Saud) im Ramin herahbrüdte, fo fagte fie:
„S'ift ein ©eift im (oerb, ber lefdjt mir immer mei fjeiev
aus. ^eit loch i net", unb lieh altes ftel;en. Da tonnte
man effen, roas ba roar.

©inma! roaren mit etroas bürrent £aub unb 2leften,
bie man im §erb oerhrannte, ein paar frifd). gefallene
Sohtaftanien ins geuer geraten. 2Bie nun Sabette an nichts
badjte, gab es auf einmal einen lauten RnatI, fchrumm —
jagte es bas foerbtürdjen auf, bie Raftanien fdjoffert in.

bie Rüch-e heraus, hüpften pfufenb unb 3tfd)enb roie Steuer»

teufelchen ober Sröfch-e auf bem Soben umher unb ge»
rieten ber Sabette an bie Stühe. Da fprang fie fdjreienb
in bie §öhe unb im ©alopp 3ur Rüdie hinaus, inbent fie
bie Dür hinter fid) 3ufd)ilehte.

2Iher, 0 Schreden, in ber ©ile blieb fie mit einem Sod»
3ipfel an ber Dür hängen unb fdjrie, als ob fie am Sief»
fer ftedte: ,,3effas, 3effas, ein ©eift, ein ©eift, er roill
mtd) erroürgen!" bis bie Slutter fie aus ber mißlichen Rage
befreite. Diefen Slorg-en aber roolite fie nicht mehr in bie
Rüche hinein, bis bas Seuer im ôerb ausgegangen fei.

„3 hab's ja roob'l gfagt, gnäbige 5rau, es feien ©elfter
im Derb brin; man fann belt nit anfeieritl", fd)iud)3te fie,
immer trod) oor Sch-redeit 3itternb.

©retchen unb ich hatten uns biefen Späh roobt gemerft
intb roenn Sabette es nidgt fah ober nicht in ber Rüche

roar, fo fd)Iid;«n toir heimlich 311m Derb unb roarfeti 9loh=

laftanien tns Steuer, fo bah es etue 2Betk fpäter barin an»

fing 31! fnattern unb 3U Irachen, roie in ber Sothölle, 100=

burch es ber ab er g Iä ub i f d;e n fölagb neuerbings gait3 roiit'ö
unb roeh 311 fölute rourbe.

Srreilid) rourbe Sabette in ihrer ©eifterfurdjt heftärft
burd) folgenb-e ©rfdjeinung: 3eben SRittag, roenn roir am
©ffen fahen unb bie ©Itern rebeten — roir Rinber hatten
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abgelegt und greift zu vollen Pinseln, betont die Fläche
als die Trägerin des Körperlichen (Bildnis von Linck).
E. Cardinaur bietet diesmal nichts Neues. Auf die
eleganten und guterdachten Wanddekorationen im „Buben-
berg"-Kino sei hier noch hingewiesen.

Gehen wir noch in die hintersten Räume zu E. Pro-
chaskas warmen, gutgebauten Landschaften und zu E.
Kreidolfs lieben Blumen- und Märchenbildern: seine

„Bergpredigt" und seine „Versuchung" indessen verdienten
mehr als ein Sätzchen. Ad. Tièches koloristisch schönen
Landschaften möchten wir bessere Hängeflächen wünschen.

Fritz Pauli, der Radierer, hat es auf die Kunsthisto-
riker abgesehen. Sie sind ihm im Hinblick auf gewisse lln-
Möglichkeiten auch nötig.

Der Rückweg führt uns weiter an erfreulich schönen Wän-
den vorbei: A. und O. Vivian, E. Toggweiler,
F. Riard, W. Reber, E. Geiger, E. Henziroß,
Fr. Hopf, H. Widm er und A. Daepp seien mit
Dank verzeichnet.

Es sei zum Schluß noch einmal betont, daß der Ge-
samteindruck der Ausstellung ein durchaus erfreulicher ist:
dies vermöge der geschickten, in allen Einzelheiten durch-
dachten Anlage. Wir können uns keiner Veranstaltung dieser
Art auf Berner Boden erinnern, die uns einen derart ein-
heitlichen und wohlabgerundeten Eindruck hinterlassen hätte.
Den Berner Künstlern sei zu diesem Erfolg herzlich gra-
tuliert, und den Lesern unseres Blattes sei der Besuch der
Ausstellung, sofern er nicht schon ausgeführt ist, dringlich
und warm ans Herz gelegt. bl. lZ.

»i>» -^»»» um«»»

Babette, die seltsame Magd.
Von Walter Keller.

Obwohl Babette also den ganzen Vormittag vor lauter
Geister-, Traum- und LotterMgedanken keine Arbeit vor
sich brachte und den Lohn nicht verdiente, den man ihr
gab, so mochten wir sie doch gut leiden, weil wir Kinder
alle Tage unseren Spaß mit ihr hatten.

Die gute Babette hatte zu ihrer übrigen Schönheit
noch Plattfüße und stolperte leicht. So fiel sie einmal, als
sie das Essen hereinbringen sollte, der Länge nach ins Zim-
mer herein und warf die Platten vor sich her. Da rief
sie schnell in einem fort: „Scherben bringen Glück, Monsieur,
Scherben bringen Glück" und suchte damit des Vaters Zorn
zu besänftigen.

Ein -andermal ließ sie eine Anzahl Kristallgläser fal-
len und als die Mutter sagte: „Ja, Babette, was machen
Sie da wieder für Sachen? Auf diese Weise habe ich

bald keine Gläser mehr", da antwortete sie: „Seiens nicht
bös, Madame, seiens nur froh, daß i Scherben mach', denn
Wissens, Scherben bringen Glück und solch schönes Kristall-
glas bringt noch viel mehr Glück als gewöhnliches Ee-
schirr oder Porzellan."

Ging ihr sonst etwas in die Brüche, so mußte sie gleich
als Entschuldigung den Trostspruch: „Und wenn au d'Katz
de Vogel frißt, so ham wer doch no d'Federe."

Hatte sie etwas verloren, so betete sie zum heiligen An-
tonius, daß er ihr das Verlorene finden h-elfe und stiftete
ein Geldstück für die Armen.

Uns Kindern wußte sie manches Lustige zu erzählen.
Einiges ist mir noch in Erinnerung geblieben, ^ie behaup-
tete nämlich, sie könne auch Französisch. Es sei einmal ein
Franzose durch ihr Dorf gegangen. Der sah einen Hahn
auf einer Wagendeichsel sitzen. Da habe der Franzmann
zu ihr gesagt: „Sehen du, dieses Hühnebock spassier auf
die Wageswanz!"

Ferner erzählte Babette folgendes:
Eine reiche Müllersfrau hatte drei dumme Töchter und

hätte diese drei gern an den Mann gebracht, sie hatten
aber alle drei den Zungenschlag. Da kam Pin junger Müllers-
söhn, der dachte: „Das wäre für mich eine gute Partie."

Darauf gab die Mutter den drei Töchtern Anweisungen,
wie sie sich zu verhalten hätten. Sie durften sich zunächst
nicht sehen lassen. Erst wenn sie ihnen rufe, sollten sie

kommen. Sie sollen unterdessen den Kaffee machen, um
ihn nachher dem Gast aufzustellen.

Nach einer Weile öffnete die erste den Türspalt und
rief in die Stube hinein: „Muete, Watte düt." (Mutter,
das Wasser siedet). Darauf rief die zweite: „Au, du häs
tswätzt; 's isch nö mor, Muete, Watte tröddelet blod."
(Au, du hast geschwatzt, es ist nicht wahr, Mutter, das
Wasser sötterlet bloß.) Schließlich rief die dritte, die hätte
sollen verlobt werden: „Abe i bi plo, dat i nlld deit ha."
(Aber ich bin froh, daß ich nichts gesagt habe.)

Auf dieses hin nahm der Freier seinen Hut, verab-
schiedet? sich und kam nicht wieder. —

Bei jeder Gelegenheit wußte Babette einen Spruch an-
zubringen. Um Mittag pflegte sie zu sagen: „Am zwelfe
wird gesse,n, sei's kocht oder net." Einstmals trug sie

Fische auf. Da zupfte sie mich am Aermel und sprach:
„Kennst du das Sprüchlein:

Karpfen ist ein gutes Essen,
Doch hab' ich noch nie gegessen:
Aber meines Vaters Bruders Sohn,
Der hat neben einem Mann gesessen,

Der hat gesehen Karpfen essen."

Damit machte sie einen Kratzfuß und ging wieder in
die Küche.

Wollte die Mutter selber kochen, so schoß Babette wie
eine Breme in einer Laterne herzu, stemmte die Arme in
die Hüften und erklärte: „I bin d'Köchin! I bin d'Köchin!"
Sie hatte, als sie sich zum Dienst anmeldete, wunder was
über ihre Kochkünste berichtet. So oft ihr aber das Kochen
allein überlassen wurde, so war es entweder angebrannt
oder sie machte es sonst schlecht, sodaß man es den Hüh-
nern und Gänsen geben mußte. Darum nannten wir Kin-
der die Babette scherzweise nur noch die „I bin d'Köchin,
d'Eänse-Köchin."

Wenn das Feuer im Herd nicht brennen wollte und das
Wetter den Rauch im Kamin herabdrückte, so sagte sie:

„S'ist ein Geist im Herd, der lescht mir immer mei Feier
aus. Heit koch i net", und ließ alles stehen. Da konnte

man essen, was da war.
Einmal waren mit etwas dürrem Laub und Aesten,

die man im Herd verbrannte, ein paar frisch, gefallene
Roßkastanien ins Feuer geraten. Wie nun Babette an nichts
dachte, gab es auf einmal einen lauten Knall, schrumm —
jagte es das Herdtürchen auf, die Kastanien schössen in.

die Küche heraus, hüpften pfusend und zischend wie Feuer-
teufelchen oder Frösche auf dem Boden umher und ge-
rieten der Babette an die Füße. Da sprang sie schreiend
in die Höhe und im Galopp zur Küche hinaus, indem sie

die Tür hinter sich zuschletzte.

Aber, o Schrecken, in der Eile blieb sie mit einem Rock-

zipfel an der Tür hängen und schrie, als ob sie am Mes-
ser steckte: „Jessas, Jessas, ein Geist, ein Geist, er will
mich erwürgen!" bis die Mutter sie aus der mißlichen Lage
befreite. Diesen Morgen aber wollte sie nicht mehr in die
Küche hinein, bis das Feuer im Herd ausgegangen sei.

„I Hab's ja wohl gsagt, gnädige Frau, es seien Geister
im Herd drin: man kann heit nit anfeiern!". schluchzte sie,

immer noch vor Schrecken zitternd.
Gretchen und ich hatten uns diesen Spaß wohl gemerkt

und wenn Babette es nicht sah oder nicht in der Küche

war, so schlichen wir heimlich zum Herd und warfen Roß-
kastanien ins Feuer, so daß es eine Weile später darin an-
fing zu knattern und zu krachen, wie in der Vorhalle, wo-
durch es der abergläubischen Magd neuerdings ganz wind
und weh zu Mute wurde.

Freilich wurde Babette in ihrer Eeisterfurcht bestärkt
durch folgende Erscheinung: Jeden Mittag, wenn wir am
Essen saßen und die Eltern redeten — wir Kinder hatten


	Die Kunst- und Kunstgewerbe-Ausstellung in der "Kaba" in Burgdorf

